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^ M̂Llicke Bericht über den Zoll der Festung.
^ -T.-B. Großes Hauptquartier , 10. Okt., abends. (Amt-

nur zwölftägiger Belagerung ist Antwerpen mit
»°rts in unsere Hände gefallen. Am 28. Sept . fiel der

, ‘c c ®uf; gcatrt  die Forts der äußeren Linie . Am 1. Okt.
" die ersten Forts erstürmt , am 6. und 7. Okt. der stark

^famte, meist 400 Meter breite Reihe -Abschnitt von
-.Infanterie und Artillerie überwunden . Am 7. Okt.

|. . entsprechend dem Haager Abkommen die B e -
:j‘ cfi »nß  der Stadt angekündigt . Da der Kommandant et*

c’ die Verantwortung für die Beschießung übernehmen
begann Mitternachts vom 7. zum 8. Okt. die Be-

i ^dng der Stadt . Zu gleicher Zeit setzte der Angriff gegen
. "oieee Fortlinie ein. Schon am 9. Okt. früh waren zwei

^er inneren Linie genommen und am 9. d. M .. nach-
konnte die Stadt ohne ernsthaften Widerstand besetzt

'■‘«tt,
k Die
^lich

vermutlich sehr starke Besatzung  hatte sich an-
> tapfer verteidigt . Da sie sich jedoch dem Ansturm

^ ttr  Infanterie und der Marine -Division sowie der Wir-
^ Unserer gewaltigen Artillerie schließlich nicht gewachsen

f' toi>r fie in voller Auflösung geflohen,
w" der Besatzung befand sich auch eine unlängst cinge-
£, ne englische Marinebrigade;  sie sollte nach

Zeitungsberichten das Rückgrat der Verteidigung
k ^ Cr Olrad der Auflösung der englischen und belgischen

St,| n wird durch die Tatsache bezeichnet, daß die übergäbe-
d,Ölungen mit dem Bürgermeister  geführt werden

da keine militärische Behörde anfzufinden war . Die

L̂ citc üborgabe wurde am 10. Okt. vom Chef des Stabes
:-i,Zotigen Gouvernements von Antwerpen bestätigt . Die
k ." "och nicht übergebenen Forts wurden von unseren

besetzt.%
■ifit

Biele belgische und englische Soldaten sind nach
:j "" d entflohen , wo sie interniert werden . Gewaltige

riit e aller Art sind erbeutet . Die letzte belgische
„uneinnehmbare " Antwerpen , ist bezwungen.

brisfStruppen haben eine außerordentliche
VJ ' ” 8 vollbracht , die von Seiner Majestät damit be-

Zahl der  Gefangenen läßt sich noch nicht iiber-
Biele

s,
ttn

"t .. n

tẑ urdc, daß ihrem Führer , dem General der Infanterie' °le
2i

c r , der Orden Pour le merite verliehen wurde.

tc  H&pttulation auf dem Rathause von
^ Antwerpen.

Amsterdam , 11. Okt. (Nichtamtlich .) Das
,g laad" meldet aus Nosendaal : Freitag mittag

,:W "lir kamen vier deutsche Offiziere  in das
k >, von Antwerpen , um die Übergabe zu fordern , der
, , Unterhaltung zugestimmt wurde . Die belgischen
k , ^ verließen darauf die Wälle und die Stadt Hals über
i '̂ ifrf11 ~ ciI  wich nach Norden auS und ließ sich an der
',Re ? v Grenze entwaffnen , ein anderer Teil , und zwar

!? >ff ^ k>eit , zog in wilder Flucht  über div
- ü <* e der Schelde.  Die Brücke wurde „ m

/. ^ -lz^̂ wittagz ^ Brand gesteckt, nm die Deutschen an der
8 r « hindern . Kaum hatten die letzten belgischen

Schelde überschritten, als die Deutsche» an der
’t, utii  dgz Berchensche und das Merxemsche Tor ein-

diacht vom Freitag zum Samstag war die erste
> . SScfctif. b

j !, 11. Okt. (Eig. Drahtbericht . Ktr . Bln .) Die
ei t ^ Vitulation auf dem Nathause zu Antwerpen war

Um 2 Ahr wurden die belgische, französischv
. „„c niedergrholt und dafür die deutsche

«öus .°°"ißt. Die Zuschauer weinten  oder ballten
t.  Die deutschen Truppen kamen still, ohne Ge»

9e'^ .Aagge

&
'Ct » «ftt

^wger,
k cinmarschicrt. Die Artilleristen , als die

^ hatten Blumen im Knopfloch. Berichte
0ln(:c>' versichern, daß die Beschädigung der Stadt

,lte l’4icä"' fün verhältnismäßig unbedeutend sei. Kein
„ ,rbäudc  oder monumentales Kunstwerk erlitt

V £ H

J
•it,, Justizpalast wurde geringfügig beschädigt.
. ^8̂ kins„,8°'^ vstsstraßc sind nur einige Cafes vernichtet,

vstẑ 9 blieb unversehrt.
i;;,k «^ Qttiattou des ffienerals von Vefslsr.

?lî lsel. ii . Ost. General v. B e s e l e r , der Obcr-
„ Drgx. ?!" .. ^ utwerpencr Belagcrungstruppcn , hat fol-
" O"rtion erlassen : „Einwohner von  A n t -

-̂ as deutsche Heer betritt Eure Stadt als Sieger.

Keinem Eurer Bürger wird ein Leid geschehen. Euer Eigen¬
tum wird geschont werden , wenn ihr Euch jeder Feindseligkeit
enthaltet . Jede Widersetzlichkeit wird nach Kriegsrccht be¬
straft und kann die Zerstörung Eurer schönen Stadt zur
Folge haben."

Der deutsche Gouverneur von Antwerpen.
hd . Rotterdam , 11. Okt. Baron von der Schütz ist

zum Gouverneur von Antwerpen ernannt worden. Auf dem
Turm der Liebfrauenkirche weht die deutsche Flagge.
Der Gouverneur hat seinen Einzug ins Rathaus gehalten.

Sven Hedin in Antwerpen.
IV. T.-B. Brüssel, 11. Okt. (Nichtamtlich) Sven Hedin ist

in Antwerpen eingekrosfen und hat seine Freude über die ge¬
ringe Beschädigung  der Stadt ausgedrückt.

Die Panik in der Vevökkeruny Antwerpens . —
Die Stadt hat wenig gelitten.

W.  T - B . Brüssel , 11. Okt . (Nichtamtlich .) Ein aus Ant¬
werpen zurückgekehrter Berichterstatter erfährt : Unter der
Bevölkerung der Stadt rief die Beschießung eine ungeheuere
Panik hervor. Die Zahl der in den letzten Tagen meist nach
Holland flüchtenden Einwohner wird auf 200 000 geschätzt.
Die Zurückgebliebenen hatten sich in die mit Matratzen ver¬
barrikadierten Keller geflüchtet. Die Kapitulation  er¬
schien ihnen wie eine wahre Erlösung.  Die Stadt hak
verhältnismäßig wenig gelitten . Die Kunstdenkmäler„
große öffentliche Gebäude, insbesondere das Museum
Plantin -Moretus und das Kgl. Museum sind unbeschä¬
digt . In die Kathedrale  ist rn das rechte Seitenschiff
anscheinend durch eine Granate ein kleines  L o ch ge¬
schlagen. In der Nähe der Place Verte brach in mehreren»
Häusergrnppen ein Brand aus , welcher gegenwärtig gelöscht
wird. Am äußersten Ende des Hafen? brennen  viele
Benzintanks,  aus welchen riesige Rauchsäulen empöre
steigen. Die Tanks sind zweifellos  von den Belgiern
oder von den Engländern angezündet  worden , nm zu
verhindern , daß die Benzinvorräte in die Hände der Deut¬
schen fallen . Alle Häftlinge  sind vor einigen Tagen
freigelassen  worden.

~W- T .-B . Amsterdam , 11. Okt . (Nichtamtlich .) Der „Tele-
graaf " lringt folgende Mitteilungen aus Rosendaal : Ein
Staatsbeamter , der Antwerpen heute nacht verlassen hat , ver¬
sichert, daß die Stadt ziemlich wenig  durch das Bom¬
bardement gelitten hat . Nur B e r che m und der südöst¬
liche Stadtteil  sind stark mitgenommen worden. Die
belgische Armee zieht in der Richtung Gent - Brügge-
Ost e n d e ab. Die ganze Besatzung der nördlichen Forts hat
sich an der Grenze den Holländern  ergeben und ist von
ihnen interniert worden.

Die von den englisch-belgischen Truppen
zerstörten Zorts.

W T .-B . Rosendaal, 11. Okt. Die Engländer und
Belgier haben folgende Forts in die Luft gesprengt: Schooten,
Brasschaet, Merxem, Capellen, Lillon, St . Gilles , Elversele.

Die Lage der belgischen Armee.
IV. T .-B . Rom, 11. Okt. (Nichtamtlich.) „Giornale

d'Jtalia " veröffentlicht Äußerungen des hiesigen bei.
gischen Gesandten  zum Fall Antwerpens und sagt
u. a. folgendes : Die Lage der belgischen Armee sei sehr
e r n st und ebenso die Folge  n des Falles der Festung , da
sich dort alle Arsenale und die Lebenömitteldepots befinden
und für die Berpflegung nur der Weg von England vor¬
handen sei.

Der Uebertritt engl 'scher und belgischer Truppen
nach ksolland.

hd . Rotterdam , 11. Okt. Antwerpen war gestern bereits
fast mensckienleer. Die Anzahl Engländer und Belgier , die
durch holländische Seesoldaten interniert sind, beträgt schon
Tausende . Während der ganzen Nacht haben weitere Truppen
die Grenze passiert und sind entwaffnet worden . Die Anzahl
der bis jetzt Entwaffneten ist vorläufig nicht abznschätzen.
Auch ein englischer General  ist unter ihnen.

Aus bester Quelle vernimmt der „Telegraaf " aus Sas
van Gent , daß ungefähr 11 000 englische Sol¬
daten  bei Selzaete über die niederländische Grenze ge¬
kommen sind. Sie gehören wahrscheinlich zur Nachhut des
englisch-belgischen Heeres, das aus Antwerpen in der Richtung
nach der Nordsee geflohen ist. Die Engländer wurden ent¬
waffnet und werden in Holland interniert werden. Ein
späteres Telegramm desselben Blattes ans Sas van Gent
sagt : Das Internieren der englischest und belgischen Soldaten
dauert fort . Im ganzen sollen bis setzt 12 0 0 0 Mann die
Grenze überschritten haben. Die meisten belgisch-englischen
Truppen fliehen über unsere Grenze östlich von Selzaete und
besonders in der Umgegend von Mol. Biele Hunderte von
belgischen Soldaten sind in Vlissingen  angekommen oder

werden noch erwartet . Sie werden in Extrazügen nach den
Konzentrationslagern transportiert . Verschiedene Militärs
haben erklärt , daß sie verpflichtet waren , über die holländische
Grenze zu flüchten, falls sie von den Deutschen verfolgt wür¬
den, um lieber in Holland interniert zu werden, als kriegs¬
gefangen nach Deutschland geführt zu werden. Die Ver¬
wundeten,  die in Vlissingen ankommen, werden so rasch
wie möglich durch Vermittlung des Roten Kreuzes nach ver¬
schiedenen Richtungen transportiert . Alle öffentlichen Ge¬
bäude, Schulen, großen Säle nsw. werden dazu benutzt, um
die geflohenen Soldaten unterzubringen.

Bereits über 20000 Belgier und Engländer
in Holland.

Eine halbe Milliarde Kriegskontribution?
Iid- Rotterdam , 11. Okt. Man schätzt die Zahl der ins¬

gesamt über die Grenze geflüchteten Belgier und Engländer,
die dann interniert wurden, auf mindestens 2 0 0 0 0 Mann.
— Es geht das ziemlich bestimmt auftretende Gerücht, daß
eine Kriegskontribution von einer halben Milliarde Mark der
Stadt Antwerpen auferlegt werden soll.

Die Deutschen auf der Verfolgung der
Besatzung.

Nr . Amsterdam, 11. Okt. (Eig . Drahwericht . Ktr. Mn .)
Aus Vlissingen wird hierher gemeldet , daß die Deutschen die
Nachhut  der belgischen und englischen Truppen bei S t.
NikolaS  angegriffen und viel Gefangene gemacht hätten.
In Seeländisch -Flandern sind jetzt schon 3200 Belgier undj
800 Engländer entwaffnet . Interniert an der Grenze bei
Putten sind schon mehr als 1000 Belgier.

Kr . Essen, 11. Okt. (Eig . Drahtbericht . Ktr. Blm ) Aus
Eindhoven wird der „Rhein .-Westf. Ztg ." gemeldet : Der bel¬
gische General de S che p p e ist mit 2000 Militärradfahrer »,
200 belgischen Infanteristen , 5 Militärautos und einem
Maschinengewehr in ein Trapp ist enkloster  an der
holländischen Grenze geflohen . 200 Deutsche mit einer
Batterie Geschütze haben die Umgebung besetzt, so daß die Bel¬
gier die Wahl haben, sich entweder den Deutschen zu übergeben
oder angesichts der Lage des Klosters auf holländffches Gebiet
überzutrcten.

Ein Teil der Feinde in einer „Mausefalle ".
hd - Rotterdam , 11. Okt. Die deutschen  Truppen , die

den Übergang über die Schelde erzwangen , erreichten bei
Moerbeke  die niederländische Grenze . Ein erheblicher
Teil des belgischen Feldheeres und der englischen Brigade war
auf der Flucht nach Westen noch nicht an diesem Punkte vor¬
über. Er befand sich jetzt in einer Mausefalle und wurde von
den Deutschen gegen die niederländische  Grenze ge¬
drückt, wo er entwaffnet  und interniert wurde.

Die nächsten Aufgaben des deutschen kfeeres.
Br , Haag, 11. Okt. (Eig. Drahtbericht . Ktr . Bln .) Die

militärischen Sachverständigen der holländischen Zeitungen
stimmen darin überein , daß die nächsten Aufgaben des deut¬
schen Heeres die Säuberung Flanderns  von de»
Truppen der Verbündeten und die Besitzergreifung
von Ostende  sein werden. Ein weiteres Ergebnis des
Falles von Antwerpen werde eine Verstärkung  des rech¬
ten Flügels in N o r d w e st f r a n kr e i ch sein, wodurch die
Wahrscheinlichkeit eines günstigen Ausganges der Deutschen
für die Slisneschlacht wachse.

800 60H Flüchtlinge auf holländischem Boden
bä . Rosendaal, 11. Okt. Auch gestern vormittag hörte rnan

im Westen und Süden Hollands andauernd Kanonen¬
donner,  der vermutlich von den Kämpfen zwischen Ant¬
werpen und Ostende herrührte . Die Zahl der aus Belgien in
Holland ,eingetroffenen Flüchtlinge wird auf 600 000 geschätzt.
Aufforderung an die Flüchtlinge zur Rückkehr.

Amsterdam, 10. Okt. Heute nachmittag kamen in Hülst
(Holland) zwei deutsche Offiziere im Auto an , an dem die
weiße Flagge befestigt war . Sie verfügten sich sofort zum
Kommandanten der niederländischen Grenztruppen und
teilten ihm im Namen des Kommandanten der Stadt Ant¬
werpen mit, daß die Stadt unter deutsche Verwaltung
gestellt  sei . Sie ersuchten ihn, die belgischen Flüchtlinge
zu bewegen, nach ihren Wohnorten zurückzukehren. Tausende
dieser Flüchtlinge folgten sofort dieser Aufforderung . In¬
folge des Andranges belgischer Flüchtlinge in den holländischen
Gemeinden rings um Bergen op Zoom ist Mangel an
N a h r u n g s m i t t e l n entstanden. Die verschiedene!^ Eß-
waren wurden im wahrsten Sinne des Wortes bestürmt,
(Franks. Ztg.)

Englands ungenügende Lzilfe.
Sr . Genf, 11. Okt. sEig. Drahtbericht . Ktr . Bln .) Ans

dem Leitartikel des „Journal de Eenöve " über den Fall von
Antwerpen klingt der Vorwurf,  daß die Verbündeten,
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namentlich England , das die Neutralität Belgiens zu vertei¬
digen versprach, dem Lande keine genügende Hilfe _ leistete^
insbesondere nicht mit den in Nordfrankreich stationierten
Truppen einen Entsatz der Festung Versucht hätte.

Kaiser Wilhelm an bis Grossherzogin Luise von Baden.
chch. Karlsruhe , 11. Okt. Kaiser Wilhelm telegraphierte

am Freitagabend an die Großherzogin Luise von Baden.
Antwerpen ist heute nachmittag ohne Kampf  besetzt wor¬
den. Gott sei für diesen herrlichen Erfolg in tiefer Demut
gedankt. Ihm sei die Ehre. gez. Wilhelm.

Italienisches Mitleid mit Belgien.
W.  T - 'ß . Rom, 11. Okt. (Nichtamtlich.) In den Kom¬

mentaren der hiesigen Presse über die Einnahme Ant¬
werpens wiegt das M i t l e i d mit den Belgiern vor. . Die
..Tribuna " bemerkt, daß die heftige Sprache englischer
Minister und der englischen Presse in den letzten Tagen den
Fall Antwerpens bereits in Rechnung gestellt habe. Ant¬
werpen jetzt zu erobern, bedeute, den Zorn und die Be¬
sorgnis Englands  in höchstem Matze herauszufordern.

Die Bedeutung des Kalles von Antwerpen.
Der Eindruck in Brüssel.

Wl T .-B . Brüssel, 11. Okt. Die durch Mauer¬
anschlag  von dem deutschen Militärgouvernement be¬
kanntgemachte Besetzung Antwerpens rief unter den Be¬
wohnern Brüssels starke Erregung  hervor , da dieselben
durch shstematische Lügennachrichtcn der belgischen, franzö¬
sischen und englischen Presse irrcgeführt waren und bis zum
letzten Augenblick an die Fabel von der Unüberwind¬
lich  k e i t Antwerpens geglaubt hatten.

Die Meinung der „Times ".
Der militärische Mitarbeiter der „Times " schreibt: „Die

Einnahme von Antwerpen wird einen durch nichts zu wider¬
legenden Eindruck auf die öffentliche Meinung machen. Sie
wird einen Dorn aus der Flanke  Deutschlands hin¬
wegnehmen. Aber selbst wenn Antwerpen eine deutsche
Festung wird, so wird es dem deutschen Handel  wenig
Nutzen bringen , der ein- für allemal zum Untergang
verurteilt  ist . Die Schelde kann nicht zu Mariuezwecken
gebraucht werden, ohne die Neutralität Hollands  zu
unserem Nachteil zu verletzen, denn der Flutz ist holländisch.
Wir sehen diesen Zuständen entgeaen und werden daraus hin-
drängeu , daß die holländische Neutralität respektiert wird,
die nicht zu unserem Nachteil verletzt werden darf . Deutsch¬
land wird beim Friedensschlutz alles tun , um Antwerpen zu
behalten  und um es zu einem Seehafen und einem
Arsenal ersten Ranges zu machen. Doch da diese Lage für
uns unerträglich  ist , so besteht keinerlei Aussicht, datz
dieser Traum der Deutschen verwirklicht wird.

Weitere österreichischePrcßstimmen.
W. T .-ß - Wien, 11. Okt. (Nichtamtlich.) Die ,,Wiener

ANg. Zeitung " schreibt: Die Einnahme Antwerpens sst nnli-
tärisch und moralisch nicht hoch genug  anzuschlagen,
Datz es den tapferen deutschen Truppen , die so lange rm er¬
bitterten Gefecht stehen, möglich war , _innerhalb kürzester
Frist die Hauptbefestigung Belgiens , die durch Natur und
Kunst zu einem der stärksten , modernen Boll¬
werke  geworden war , trotz des zähesten Widerstandes der
Besatzung, die fortwährend Zuzug erhielt , zu bezwingen,
zeugt bon der wachsenden Offensivkraft, der ungebrochenen
Ausdauer und dem hinreißenden Elan der deutschen Trup¬
pen. Zugleich aber beweist der Fall Antwerpens , datz jeder,
der aus Frankreich oder England baut , ebenso verloren ist
als jene, die sich auf Rutzland verlassen. — Die „Reichs-
p o st" schreibt: Die Besitznahme von Antwerpen ist wohl,
wenn auch nicht der bedeutendste, so doch sicher der sinnfälligste
und überzeugendste aller bisherigen Erfolge der deutschen
Waffen.

Dänische Presscstimmen.
W . T .-B . Kopenhagen, 11. Okt. (Nichtamtlich.) Zu dem

Fall von Antwerpen schreibt der militärische Mitarbeiter der
„Berlinske Tidende" : So mutzte sich auch Antwerpen den
deutschen Waffen beugen. Brialmonts stolzes Werk
konnte den deutschen Mörsern  nicht länger wider¬
stehen. Die belgischen Truppen versuchten heldenmütig die
Aufgabe zu lösen, vermochten es aber nicht. Aber sicherlich
hätten es auch keine anderen Truppen gekonnt gegenüber
eines so tüchtigen, zielbewußten und rücksichtslosenGegners,
wie es die Deutschen sind, die wie keine andere Nation den
Festungskrieg geführt haben. „National Tidende" schreibt:
Das Ereignis kann eine große Tragweite  haben . Es
ist ebenfalls von großer Bedeutung für die Stellung auf dem
westlichen Kriegsschauplatz.

Schwedische Pressestimmcn.
Stockholm, 10. Okt. Die Öffentlichkeit steht ganz unter

dem Eindruck des Falles Antwerpens . Der Leitartikel in
„Stockholms Dagblad " bebt das A r t i l I e r i e d u e I l her¬
vor, das wieder die unhemmbare deutsche Überlegenheit
zeigte. Während die Stadt , der Hafen und die Festungsbe¬
satzung unzweifelhaft in deutsche Hände geraten seien, wisse
man noch nicht, was ans der belgischen Feldarmee geworden
sei. — „Svenska Dagblad " betont, wie sehr die Schreck¬
nisse  des Krieges gegen früher Angenommen  hätten.
Luftschiffe hätten Bomben über die belagerte Stadt geworfen
und Entsetzen verbreitet . Die Engländer hätten in einer
halben Stunde im Antwerpener Hafen eine ganze stolze
Handelsflotte im Werte von Hunderten von Millionen zer¬
stört.

Eine norwegische Pretzstnnme.
W. T -B - Christiania , 11. Okt. (Nichtamtlich.) Der Fall

von Antwerpen wurde hier erst in den Morgenstunden be¬
kannt. Er wurde von sämtlichen Morgen- und Abendblättern
besprochen. „Morgen bl ad"  schreibt : Die Festungskunst
hat mit der Artillerieentwicklung nicht gleichen Schritt ge¬
halten . Der jetzige Krieg hat unter allen Umständen das
Vertrauen m die Festungen erschüttert.  Die
Vereinigung der Franzosen mit den Engländern ist unwahr¬
scheinlich, da die Deutschen bereits im Südwesten der Schelde
stehen. Durch Antwerpens Fall ist die Eroberung Belgiens
Tatsache. Die deutschen Verbindungslinien  in
Belgien sind nunmehr gesichert.  Die Vorräte von Ant¬
werpen sind von großer Bedeutung für die Deutschen cm der
französischen Front.

Dr . Delbrück und Dr . Wahnschaffe in Brüssel.
W. T .-B. Brüssel, 11. Okt. (Nichtamtlich) Staatssekretär

Dr . Delbrück und Unterstaatssekretär Dr . Wahnschaffe sind
hier singetroffen.

WiesbadeWer Tagbiatt«
Schwere Rümpfe im Oberelsatz.

Die Franzosen aus den Bogescntälcrn vertrieben.
bä. Bon der schweizerischen Grenze, 11. Okt. über die

Kämpfe im Oberelsatz veröffentlichen die „Basler Nachr." fol¬
gende Information : Schlucht , 10. Oktober. Hier ist es
diese Woche zwischen den Deutschen und Franzosen zu ver¬
miedenen Gefechten gekommen. Die Franzosen machten ver¬

zweifelte Versuche, die Deutschen wieder aus den Vogesen hcr-
auszubriugcn . Südlich der Schlucht in der Richtung nach
Wildenstein  waren noch starke französische Abteilungen,
welche sich in diesem zerklüfteten Gelände gut versteckt hatten.
Langsam, aber st ä n d i g drangen die Deutschen vor. Hierbei
stielte die Artillerie  eine grosse Rolle. Die deutschen Gc-
chüize hatte man mit vieler Mühe auf die Schlucht hinaufge¬

bracht und daselbst eingcgraben. Drei Tage,  Dienstag,
Mittwoch und Donnerstag , beschoss die deutsche Artillerie die
vorliegenden Berge und Waldungen . Inzwischen ging dre In¬
fanterie vor, unterstützt durch die Pioniere,  welche dre
vielen Hindernisse hinwegräumen mussten. Die Franzosen
wurden weit über die Grenze zurückgcdrängt. Hierbei wur¬
den zahlreiche Gefangene  gemacht und viel Mate¬
rial  erbeutet . Die Deutschen im Wesscrlinger Tal,
welche St . Marin besetzt fanden, haben nun mit den deutschen
Truppe » iur M ü n st e r t a l Verbindung . Da nun dre
Vogesentäler  von den Franzosen geräumt  sind , ist
der Betrieb der Nebenbahn nach Münstcr -Gebweilcr und
Thann wieder ausgenommen worden. Auch hat mau den
Landsturm  aus der Gegend von Münster , welcher bcr der
Mobilmachung in der Festung Rcubreisach fcstgchalten wurde,
wieder nach der Heimat entlasse ».

Die Zivilbevölkerung Velforts flieht
M-  Köln , 11. Okt. Nach einer Züricher Meldung der

„Köln. Ztg." hat der größte Teil der Zivilbevölkerung Belfort
verlassen. Die Gefechte der letzten Tags endeten mrt einem
vollständigen Rückzuge  der Franzosen . In der
Nacht auf Donnerstag verließen die Franzosen den Sundgau.

Zwei französische Tagesberichte.
Wl T - B . Paris , 10. Okt. (Nichtamtlich.) 11 Uhr abends,

amtlich. Die Berichte aus dem Hauptquartier melde» Be¬
rührung der beiden Reitereien westlich Lille  und einen hef¬
tigen Kampf südöstlich und nördlich Arras,  ebenso einen
sehr lebhaften Angriff des Feindes auf die Maashohen.

W . T- B . Paris , 11. Okt., 3 Uhr nachm. (Amtlich vom
10. Oktober.) Die Aktionen dauern unter befriedigenden Be¬
dingungen an . Unsere ganze Schlachifront wurde beibehal-
ten, trotz heftiger Angriffe  des Feindes . An mehreren
StellenunGebiete zwischen La Bassee , Armentisres
und Cassel  fanden infolge der Natur des Terrain ? ver¬
einzelte Kavalleriekämpfe statt . Nördlich der Oise  hatten
wir wirklich Vorteile an mehreren Stellen der Aktwnszomr
zu verzeichnen. Im Gebiete von St . Mihiel  machten wir
merkliche Fortschritte . Man meldet, daß Antwerpen
gestern erobert  wurde . Die Bedingungen , unter denen
der Feind den Platz einnähm , sind noch unbekannt.

gg Die jüngste Jahresklcffse der französischen
Truppen schon zur Krönt.

W. T - B - Paris , 11. Okt. Der „Matin " meldet, dass die
Altersklasse von 1014, welche seit vier Wochen ausgcbilbet -
wird, demnächst nach der Front abgchen wird.

Die deutschen Flieger über Paris.
M-  Kopenhagen , 11. Okt. Gestern warf ein deutsche«

Flugzeug wieder Bomben über Paris . Es beschädigte die
Eisenbahnstation St . Denis  und das Polizeigebäude in
C h e n i l s. Drei Personen wurden verwundet.

Erneute Flucht aus Paris.
Hst/Paris , 11. Okt. Seit vorvergangenem Sonntag hat

der Strom der Flüchtlinge aus Paris und den benachbarten
Departements Frankreichs von neuem eiugesetzt.

Krankreichs Finanznot.
w . T- B . Paris , 11. Okt. (Nichtamtlich.) Alle Zei¬

tungen veröffentlichen einen gleichlautenden anscheinend
offiziösen Aufruf  an die Bevölkerung, möglichst große Be¬
träge in S t a a t s s cha tzsche i n e n für die Nationalvertei¬
digung zu zeichnen und nach Möglichkeit Siaatsschatzscheine
als Zahlungsmittel zu verwenden. Wer dies unterlasse, tue
seine Pflicht als Patriot nicht.

Englands Geschäftskrr'eg.
W-  T - B - London, 11. Okt. Das Reuter -Bureau ver¬

öffentlicht eine Bekanntmachung über Maßnahmen , die den
Handel mit Feinden verhindern sollen. Es wird darin ver¬
langt , datz alle Güter , die für europäische Häfen sowie für
Häsen des Mittelmeeres und des Schwarzen Meeres außer
nach Rutzland , Belgien , Frankreich und Por¬
tugal  bestirnmt sind, mit einer Deklaration von äußerster
Genauigkeit versehen sein müssen, bevor sie England ver¬
lassen dürfen.
Die rlriegsbeqeisierung in England lätzt nach.

M - Rotterdam , 11. Okt. Die „Times " schreibt, datz, wäh¬
rend am Anfang des Krieges eine große Anzahl junger Leute
sich als Freiwillige gemeldet hätten , in den letzten Wochen
diese Zahl stark zurückgcgangen sei.

Nirckkshr dss Prinzen Joachim zur Armee.
W - T- B . Berlin , 11. Okt. Prinz Joachim, der nach

seiner Verwundung mit gutem Erfolge in den letzten Lager;
sich im Reiten geübt hat , trat gestern abend 11.28 Uhr die
Reise zur Armee an . Die K a i s e r i n begleitete den Prin¬
zen bis zum Fürstenzimmer . Der Prinz wurde auf dem
Bahnsteig als er frohen Mutes,  nun wieder in das Feld
zu kommen, am Zuge entlang schritt, von der zahlreich ver¬
sammelten Menge mit Hochrufen  begrüßt . Kurz vor
seiner Abreise hatte der Prinz die Nachricht erhalten , datz er
vom Kaiser zum Rittmeister  befördert worden sei.

Der Uaiser-Wilhelm-Nanal gesperrt!
hd . Berlin , 11- Okt. Ter Kaiscr-Wilhelm-Kanal ist

nunmehr aus prinzipiellen Gründen für die Schiffahrt
aller neutralen  Staaten während der Dauer des Krie¬
ges gesperrt.

Die Aufopferung unserer Offiziere.
In den Verlustlisten fällt bei allen Truppenteilen , die

starke Verluste haben, die unverhältnismähsge Beteiligung
unserer Offizierkorps aus . Bekanntlich entfallen bei der mobi¬
len Truppe auf SO Mann immer ein Offizier . Das gleiche
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Verhältnis müßte sich also bei den Verlusten ergebe".
aber fällt ein Offizier oft schon bei 20 Mann , ja Fjfj ^
10 Mann . Die Nennung einzelner Regimenter wird ow .
einzelnen ergeben. Das Infanterie -Regiment «r
einen Verlust an Toten und Verwundeten von 440 ‘ ^
müßte als -entsprechend einen Verlust von 0 Offizievenh ^ ,,
es hat aber einen solchen von 23 Offizteven. Dos Leib- - ,cn
Infanterie -Regiment Nr . 115 hat einen Verlust 4M ^
Mann , es müßte also ebenfalls einen Verlust von 9 Lpi'S ^
haben, es hat einen solchen von 23 Offizieren . Das
3. Bataillon des Infanterie -Regiments Nr . 129 haben
Verlust von 834 Mann , sie müßten also einen V-er"
7 Offizieren haben, sie haben aber einen solchen ^

15- 9?
Franz -Garde-Grenadter -Regiment hat einen Verlust von ^

150 Mann an Toten ; es müßte also einen Vermi ^
- _ n Offizieren haben, -aber 25 Offizi-ere sind jgt
Feind gefallen, und so geht es fort . Wir wollen dann-.tfemiut}e|uuu;u, uuu pu ------ --- -- ,. ... Y0»
braven Soldaten keineswegs  herabsetzen ; essest
altersher Sitte in der preußisch-deutschen Armee, daß/ st. §r-
z-tere sich überall besonders der Gefahr aussetzen, -und
folge unserer Armee beruhen zum großen Teil mit aus
hervorragenden Verhalten unseres Offiz-terkorps.

Eine tiefe Dankbarkeit für die Armee ^
ist im ganzen deutschen Volk vorhanden — so schreibt t

seiner „Hilfe". In allen f rNaumann in
Zeiten  war Deutschland das Schlachtfeld Europ  _
Wenn früher über den Krieg geredet wurde, dann spra.
von der Verteidigung von Haus und Hof. Das war

A#1

ältesten Zeiten wörtlich gemeint etwa so, wie es heute
Südwest oder in Ostasrika sein mag. Aber wir will
angesichts der Verwüstungen in Ostpreußen und des Vzuyß-
der Elsässer, daß es auch 'kt der modernsten Zeit keines ^CI]]EM:, i ' CTß uy UUU) DIL-UtiL. ULLTUCl-il ^
art ist, die Heimat militärisch zu behüten . Viele 2clv 10iir-

t merkwürdi« froh, daß es die große Armee gibt, tf ’ «e«sjetzt merkwürdig froh, daß es die große Armee gibt, -
den gern nachträglich noch einige Millionen mehrest- .
haben. Wo bleibt denn die ganze Kultur , wenn der i‘« „ mho CS3 tnrtr nütic . den Kriea ins feindllchowmi uns.  yui . ia -s. OW. UU -, - - - “ cjnf
Lande  steht ? Es toar nötig, den Krieg ins feiNducye .h:.
land  zu tragen . Dieses allein war die wirksameUU.CIU XUUILX) l’C. A**W.*|W**-»'
guiNjg des Vaterlands . Nachdrücklich betont NanrnarM' ^
das deutsche Heer in viel höherem Grade katsächnw
V o l ks h e c r ist, als es inr Kaserneridienst zu sein sE -
AusbildungSdienst der Friedensjahre tritt der Driw ^. " *• — «t denQuherliche des soldatischen Handwerks mehr in den O- ^
grund als die Idee der Vaterlandsveirteidigung.
soll man ohne Kasernen, so sagt Naumann ganz
solche eisernen Mauern  schaffen, wie eine solche1
Nordfvankveich steht?
Sine neue Niederlage der Russen ber prze^ :r»

W. T .-B. Wien, 11. Okt. Amtlich wird gemeldet:. —.. t ft i)1
versuchte der Feind noch einen Sturm auf die ® u “
von Przemysl , der jedoch zurückgewiese» wurde. Dan»
Ke Rückwärtsbewegung der Russen allge ^ -.,
Dann mutzten sie die Wesffront räumen ; unsere Kavallck'itct'1'
i>ort bereits eingeritten . Fünf bis sechs russische Ins " ^ ^
nvlsionen stellten sich bei La n eu t,  mussten jedoch #«ti
Sanfluß flüchten.  Ferner wurde eine Kosakendivisi"
:ine Jnfanteriebrigade östlich von Dynow zurückö^
llnsere Truppen sind dem Gegner überall a»

^
Die Verteilung der deutschen und österreichischen£

im Osten. ^
W. T.-B. Wien, 10. Okt. Das „Neue Wiener w-

eindlichen Koalition vermag Deutschland eine zu ^
Heevesmacht auch auf den russischen Kriegsmiu--»-»- -̂
en. Mit dieser bewunderungswürdigen Heeve>w
chmolzen, ficht unser Heer den Heldenkampf an
nit vereinigten Kräften , bis wir dort die russischef ^<$ $ 1
iesiegen. Den linken Flügel  jener großen I
Stellung , aus welcher wir den Entscheidungskainp! n

men, bildet naturgemäß das de u t s che H e e r , tv >̂
den den rechten Flügel.  So schlagen wir u»®> ojuf ds. ..k st. R̂lrrR. *, ..«Hu)1

Das Befinden des Generals Ailffcnbcrg^ î ^
W.  T .-B. Berlin , 10. Okt. Die „Voss. Ztg-

Wien : General Auffenberg ist beinahe von st» ^ cgffi1'
wieder hergestellt und geht demnächst wieder ui ^ ^

Die WicderbcsetzungGaliziens durch öster^
W. T.-B. Krakau, 10. Okt. (Nichtamtlich) ^

Blätter melden, traf die Statthalterei Vor^

Mannschaften Darnobrzeg , Nisko, Kovoyce, Sa
Der bei der erston Besetzung von NussiscĥP ^^
ingeführte Automobilverkehr ®t a

Wiederaufnahme der Amtstätigkeit

4V. T--B. Sofia , 10. Okt. (Nichtanstlich-
Bulgare erklärt : Die Meldung des in griechffff'
Saloniki erscheinenden Blattes „Makedoma,
italiemsche Abgesandte in Sofia befinden ch .
italienisch-bulgarisches Abkommen über ein gs ,

Die
/gp* 1

aueni ;cg-ouigari ;cyes rroiommen uuu - - - --, ,
chen abzuschließen, ist in allen Teilen ersun

SedLNÄliche Zuspitzung der russisÄ- ,
V-rzirtzuttgen.

hd - London, 11. Okt. Der „Daily Lews ^ ck
uS Petersburg : Das Verhältnis zwischen
rutzland hat einen sehr ernsten Charakter am»
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neidet aus Budapest: Im Klub der nationalen Arbei
. Aras Tisza  zu einigen stwerklärte Ministerpräsident Graf L i sz a zu einige» w

sprechenden Dlätlermeldunigen über die deutschensprechenden Watlcrme !Luu>gen uver Die aeur,cyei! Rxr
gendeS: In diesem Kampf helfen wir einander w» tz dc>-
spannung unserer^ Kräfte und harren bis zum ’
unausbleiblichen Siegs nebeneinander  aus.
siegung der auf dem französischen Kriegsschauplatẑ^ größ^

vet

*vo - » w** 7 "" i"/—o— —'CY>r r . vtuT
auseinander vertrauend , jeder auf seinem P >aH- heiltl"
Weise kommt die nicht genug zu schätzende Hilfe §,6«̂xa .ei | e luuiuut Ult lUHUjtl. ytiiuy p -1* -fc- .- i-
Verbündeten zur Geltung , nicht aber in einer
angenommenen Weise, als ob einzelne deutsche
zur Verstärkung unserer in Galizien oder den
Pässen kämpfenden Truppenkörper herüberkämen. ^

Der Erzherzog-Thronfolger zum Oberst
W. T.-B. Wien, 11. Okt. Der Kaiser hat ^ -

Erzherzog Franz Joseph zum Oberst und Inh » ^
f a n t e r i e - R eg i m e n t s N r . 10 e-rnanmi,^
Inhaber der Erzherzog Franz Ferdinand g-eweie

l--

r -am 8. Oktober wieder ausgenommen worden- ^^ >i. ^
Keine italienisch-bulgarischen Sonderabnra ^  j»

fP
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^ russische Zchwarzemeerflotte aus dem Wege
zum Bosporus.

^ Mailand , 11. Okt. (Eig. Drahtbericht . Ktr . Bln .)
Li? "^ rcolo" wird aus Bukarest unterm 1Ü. Okt. telegraphiert:
I,~e- ru fTtfd)c Schwarzcmeerflotte , bestehend aus 23 Ein-
P "u'  darunter 3 Kreuzer, 5 Panzerschisfe, 5 kleine
, » -schiffe und 5 Torpedojägcr, ist gestern vormittag
ttf.fi n- 8 und 10 Uhr bei Constantza vorbeigefahren. Sie
^ S die Richtung nach B u r g a s und Konstantinopel

~~  Die rumänische Sceschiffahrtsgescllschaft hat ihren
^ Mi Constantza-Konstantinopel eingestellt.

Rußland und Persien.
» W. T.-B. Wien, 11. Okt. (Nichtamtlich) Der persische

äußerte sich zu einem Vertreter der „Reichspost" fol-
^dermaßen Wer die Lage: Nach dem Ableben des früheren

war Persien von inneren Wirren heimgesucht, woraus
«z.^ t'sische Politik Nutzen zog. Gegenwärtig herrschen in

vollkommen geordnete Verhältnisse
te? ...^ gierung unseres neuen Monarchen wandte sich an
s>̂ Plüsche Ministerium mit einer It o t e, um vor allem die
^ ^ ^ ckziehung der russischen Truppen  ans
Mn • Et̂ etl  zu erzielen und gewisse finanzielle Vorrechte rück-

Die Antwort der russischen Regierung war
^^ ^ lriedigend, womit aber nicht der K r t c g s z n st a n d
Hab̂ u^' ank eingetreten ist. Nach vorliegenden Nachrichten
sch?̂ ^ verschiedenenStellen Persiens Kämpfe  mit rnfsi-

kuppen stattgefnnden . Cs handelt sich aber hier nur
Öftere Zwischenfälle lokaler  Natur , die auf die russen-
dtiche Stimmung in der Bevölkerung zurückzufühvcn ist.

Die Gärung in Aegypten.
$ ®uf der Durchreise in Basel erzählten ausgewieseno
üb,-- wie die „Basler Nachrichten" berichten, allerlei

MissbadsMr TKgtzLE

1 die Lage in Ägypten. In der Bevölkerung, besonders
^ den eingeborenen Truppen , herrscht eine sehr große

üntet

tj -^u8Uttg  gegen die britische Herrschaft. Die ägyp
eĵ ? ^n Offiziere wurden gefragt , ob man sich im Falle
!>e ^,^ wgos gegen die Türkei auf sie verlassen könne; als

Ehrten , niemals gegen das Kalifat kämpfen zu wollen,
nan sie strafweise in den Sudan . In Kairo

e'ne Meuterei  der eingeborenen Truppen nieder'
en0r;.“Sen  werden . Durch 40 000 Inder,  die zur Stühe der
Uev Wehrmacht landeten , wurde die P e st einge-
Siujj’̂ - Am Tage, wo die Deutschen abreisten, waren in
jL-0 ^ Todesfälle uu verzeichnen . Über das Vorgehen der
k°ii mUn? führen die Deutschen bittere Klage. Tausende

^vstsnSen aus Deutschland wurden vernichtet, Geld.'
^usv 1nR.en  und eingeschriebene Briefe zurückgehalten. Die
tẑ ung traf die Deutschen Knall und Fall ; beim Ver»
s?,, ^ ves ägyptischen Bodens wurden sie einer äußerst schar-
b0nÊesvisitation unterzogen , bei der auch das Auszieher,!

.chuhen nicht fehlte. — In Monza ist ein italienischer
^f!o*\CU£ au§  Kairo eingetroffen , der die Wahrnehmung

daß England mit einem türkischen Angriffskrieg
KW typten rechnet und ganz außerordentlich starke Vor-

“n9en getroffen hat.
1 Ter Jubel der Araber über die deutschen Siege.
■L̂ "‘ T.-B. Amsterdam, 10. Okt. (Nichtamtlich.) Der
Vs e Rvtterdamsche Courant " erhielt die Übersetzung
^ „.^ ^üischen Verses aus einer arabischen Zeitung in
)>>j>, sUgesandt. Das Blatt schreibt dazu : Bemerkenswert

Verse der Haß gegen Frankreich und der
W . über die Siege der Deutschen,  die „unsere
Vdx̂ ' "uten Brüder " und „Brüder des Sultans " genannt

Di
^ 5} ?? schreibt uns : Neuerdings wird in wetten Kreisen

^surchtmiZ laut , daß Japan seine „siegreichen" Truppen
i,'»y,̂ -,^ V ^üischen Kriegsschauplatz gegen Deutschland wer-

,'c>ja, schon geworfen habe. Überlegen wir einmal rät
Vf ' '

Iapans plane!

lttt Irt  welcher Weise von Japan aus größere Truppen-
^ ~ und solche würden allem gefährlich sein — gegen

?>hn ,£^stkführt iverden könnten. Mit der transsibirischen
man. Gut . Japans Kriegsstärke beträgt 1 156 000

- Vs wir cm, 'daß es in Kenntnis des Hohnes,
^ fenj) ^ Äräche Hilfskorps ausgesetzt ist, eine halbe Million
l'V fü̂ v^ Wofleit wäre , und dazu rund 1800 Eisenbahn-
"chnicht 20 Tage dauernde Fahrt brauchte. Da dort tag?

uls 25 Züge hin und zurück verkehren, so würde
V ehe diese Truppen an den Femrd kämen.
»V „jj lagen die Verhältnisse im russifch-japantschen
M und doch hatte es seinen Aufmarsch erst i
Vtcĥ Uuien vollendet. — Aber zur See ginge es, wird erä

nöf: ^ man daran gedacht, wie viel Tvanspovtschiffie
V nttzk? ^ uren ? Etwa 400. Hat Japan so viele? Außer-
V die Hantdslsschiffe für einen Truppentransport
L^ tNô ^ tet werden. Wie viel Zeit würde für Mobll-

m  “ ttt=  und Ausschiffung, Fahrt und Marsch an den
istwerden?  Gleichfalls viele Monate . Schließ-

rn
MN-

iV recht fraglich, ob Javwn sich so von Truppen
C Utttnq' r ’̂ en  Kriegsschiffen entblößen darf . Auch kann5s daran liegen, den europäischen Krieg bald zu

? & nl'e^r sich die europäischen Mächte gegen-
heischen, desto früher kann Japan seinen Ruf:

^ ^u Asiat <en " verwirklichen. Also ruhig Blut!
des kleinen Kreuzers „KSnigsbsrg"

r V̂. 1 ^ ruglischcs Schiff von den Deutschen versenkt.
jVttiv, Amsterdam, 11. Okt. (Nichtamtlich.) Aus
e|Vte W II>et  das „Handelsblaad " : Ein deutsches Schiff

^ ^ iziere und die Mannschaft des Schiffes „City
Muster " hixx ein, das von dem deutschen Kreuzer

:m Indischen Ozean  versenkt wurde.

* V, -j. Die Beschießung von Papectc.
' ^ °ri>eaux, 8. Okt. (Nichtamtlich) Marineminister

' ' di^ dal von dein Gouverneur von Französisch-
- Bestätigung der Nachricht von der Be-

ifiS.

^Ne ^ ^ ies durch die deutschen Kreuzer „ScharnhorstsDie Ortsbehörden verbrannteu,
„ des Feindes zu verhindern , die

und machten durch verschiedene Maßnahmen

^ jC ™“1 . erhalten . Die Ortsbe
^tzVorxiî vvian'tierung des Feindes

^ ^ud machten durch verschlLoene Licaznagmen
ÄtL.kirnte !® Kreuzer in den Hafen unmöglich. Die Deut-

. ” uur ' das vorher entwaffnte Kanonenboot
Vs w nl Sie gaben 150 Schüsse auf die Stadt ab,

o^ ^ ^ viertel in Brand geriet ; es ist nur Mche-
ugerichtet worden "" ~

Auslands -Deutsch e.
IV. T.-B. Berlin , 10. Okt. (Richtmntlich) Die vor kurzem

veröffentlichte Aufforderung zur Anmeldung von Ausländs¬
deutschen bei der Deutschen Dank scheint vielfach zu falschen
Ituffassungen Anlaß gegeben zu haben. Die Llmneldung hat
mit Schadenersatzansprüchen nichts zu tun , sie.bezweckt viel¬
mehr lediglich  die Feststellung der Zahl  aller in 8iuß-
lanü, England oder Frankreich zurückgehaltenen und von dort
nach Kriegsausbruch zurückgekehrten Sieichsdeutschrn. Die
Anmeldungen sind schriftlich, und zwar mit genauer Adresse
au die Deutsche Bank, Berlin V/. 8, Ausländsdeutsche, einzu-
rLichen und sollen sich aus folgende Angaben beschränken:
Name, Alter, Beruf , MilitärverhAtnis , letzter fester Wohnsitz,
wenn bekannt, jetziger Aufenthaltsort der in den genannten
feindlichen Staaten zurückgehaltenen oder in die Heimat zu-,
rückgekehrtenDeutschen, Name, Stand und Wohnung des ?ln-
meldonden sind ebenfalls anzugeben. Bei der großen Zahl
der eingehenden Meldungen ist es ganz unmöglich, daß auf An¬
fragen irgend welcher Art oder sonstige Wünsche seitens der
Deutschen Bank Antwort erteilt iverden kann.

Das Schicksal der Deutschen Marokkos.
Das Schicksal der Deutschen Marokkos wird nur allmäh¬

lich bekannt. Mne bei einem Schweizer angestellt geivesene
Dame hat mit diesem zusaminen das Schicksal der deutschen
Kolonie in Marokko geteilt. Nur dem Umstande, daß der
Schweizer auf Intervention des schweizerischen Buudespräsi-
denten nach sechzehntügigerGefangenschaft frei kani, verdankte
die Dame es, daß sie frei kam. da ihre Begleitung für die
Kinder des Schweizers notwendig war.

Die betreffende Dame schildert die Vorgänge Ivie folgt:
Die gesamte deutsche Kolonie des nördlichen französischen

Marokkos wurde Anfang August nach denr Hafenplatz Casa¬
blanca gebracht und dort im Anwesen eines Deutschen festge-
halten. Der Besitzer des Anwesens, einer der angesehensten
deutschen Kaufleute, wurde ins arabische Gefängnis gesperrt,
weil für einen Augenblick in der Nacht in einem Zimmer,
wo Frauen mit kleinen Kindern untergebracht Ivaren, von
irgend jentand das elektrische Licht eingeschaltet wurde, Ztach
einigen Tagen wurden die also gesammelten Deutschen auf ein
französischesSchiff und nach Oran in Algerien gebracht. Dort
empfing sie am Kai eine fanatische Pöbelmenge. Alle männ¬
lichen Deuffchen wurden nun unter einer Eskorte von zwölf
Zuaven im Triumph durch die Stadt geführt , und- sie waren
auf diesem Schauzuge den Mißhandlungen und ärgsten Llus-
schreitungen seitens des sie begleitenden Pöbels ansgesetzr. In
diesem Zuge befanden sich auch alle konsularischen Vertreter
des Deutschen Reiches. Berufs - wie WahUonsuln und mehrere
Dolmetscher, neben allen angesehenen deutschen Sirotzkaus-
leuten, teilweise Herren über 60 Jahre . Verschiedene der
Deutschen haben leichtere und sckiwerere Lterilctzungeit durch
Stockschläge und Steinwürfe davongetragen, wovon einer sogar
mit tödlichein Ausgange. Am Tage der Rückreise der Dame
konnte einem deutschen Postbeamten erst der Verband einer
Vevletznng im Genick abgenommen werden. Nach Beendigung
des Umzuges sollen die Deutschen infolge der seelischen Er¬
regung erschöpft zusommengebrochen sein, die Frauen und
Kinder mußten den Umzug ver Wagen niitniachen.

Nachdem auf einem beschlagnahmteit deutschen Dampfer
auch die Deutschen aus dem. südHichen Teil des französischen
Marokkos in Oran anzekommen ivaren, mit denen der gleiche
Umzug vorgenommen wurde, mit dem Unterschiede, daß Miß¬
handlungen infolge strengerer Schutzmaßregüln nicht vorge-
kammen sind, brachte man sämUiche Deutschen per Eisenbahn
nach Tlem^en und von dort in Automobilen nach Sebdon, einer
noch weiter im Innern liegenden einsamen Militärstation.
Dort sind sie in primitivster Weise in Steinbavacken unterge¬
bracht worden, müssen auf Strohsäckcn zu ebener Erde schlafen,
was bei den begonnenen kalten algerischen Nächten etwas
heißen will ; sie erhalten Soldatenkost. Lllles Geld' ist ihnen bis
auf 200 Franken pro Kopf abgenommen worden, für den Rest
ihres Göldes können sie sich kaufen, was sie wollen, das heißt
was in einem solch elenden arabischen Doffe eben zu habeu ist.
Die Gesanrtzahl der gefangeneu Deutschen soll sich auf über
300 Köpfe belaufen.

Daß die Franzosen militärpflichtige Deutsche zurückhalten,
ließe sich erklären, aber daß sie diese außer Landes verschleppen
und in das innere Algerien schaffen, in eine öde Militäcvor-
Postenstation, in die jeder französische Kolonialsoldat verschickt-
zu werden als eine Strafe empfindet, daß man sie dort zu
Arbeiten, wie .Holzhacken, Pferdestallreinigen zwingt, ist eine
unerhörte Behairdlungsweise, die ihren Höhepunkt dadurch er¬
reicht, daß das gleiche Schicksal Frauen , Kinder, ältere Herren,
die Spitzen deutscher Kaufmannschaft, zufällig anwesende
deutsche Pfarrer und schließlich die im Konfulatsdienst stehen¬
den Neichsbemnten, worunter auch verschiedene Reserveoffiziere,
teilen.

Die Deutschen Marokkos sind dcir Franzosen besonders
verhaßt, da sie durch ihre wirtschaftliche starke Position dem
jungen französischen Protektorate gegenüber . ein starkes
Hindernis bildeten und da aus der politifchen Konfliktsperiode
her noch ein starker Gegensatz besteht. Soll die deutsche Ilation
zugeben, daß dieses Haßgefühl an Frauen und Kindern und
älteren Hörren, die an ihrein Deutschtum festgehalten haben,
ausgelassen wird ? Der Name der zurückgekehrtendeutschen
Kronzeugin ist im Auswärtigen Amt bekanntgegeSen worden,
damit das Amt die Erklärung durch eigene Erhebungen nach¬
prüfen kann.

Oie barbarische Rriegsführnng öer Russen.
Wie die Franzosen , die „christlichen" Engländer und die

Belgier sich nicht entbloden, wider alles Völkerrecht durch An¬
wendung von Dumdumgeschossenden ehrlichen, offenen Krieg
zu gemeinem Morden und Schlachten zu machen, so bleibt
auch in dieser Beziehung das russische Heer hinter seinen
„edlen" Verbündeten nicht zurück. Wohl sind Dumdum¬
geschosse bis jetzt erst vereinzelt in der russischen Armee ge¬
funden , aber moskowitische Hinterlist und Gemeinheit stehen
bei der russischen Kriegsführung in höchster Blüte . Einige
selbst erlebte und von absolut einwandfreien Persönlich¬
keiten, deren Namen als Zeugen zur Verfügung stehen, be¬
glaubigte Tatsachen mögen das beweisen.

1. Es ist mehrfach vorgekommen — wir erinnern nur an
das Gefecht von D. auf dem Schlachtfelde von Tairnen-
berg —, daß Russen, als unsere Soldaten mit dem Bajonett
stürmten , auf eine Entfernung von ringefähr 150 Meter zum
Zeichen der Übergabe die Hände erhoben. Als aber die
Unseren auf 50 Meter heran waren , warfen sich die ersten
Reihen der Russen zu Boden, um Raum zu geben den bisher
versteckt gehaltenen Maschinengewehren, die ein mörderischeä-
Feuer aus nächster Nähe auf unsere Soldaten eröffneten.

2. Es ist bewiesen, daß die Russen, wenn sie sich zum
Abzug aus einer Ortschaft gezwungen sahen, die letzten
LNinuten vor ihrer Flucht noch benutzten, um wehrlose Be¬
wohner in bestialischer Weise hinzümorden und durch Hand-
axaxuxiev  hie Läufer in Brand zu setzen. Allein in Angcr-
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bürg sind kurz vor dem Abzug der Liussen 13 männliche Per¬
sonen, davon 8 mit einem Strick zusammengebunden , hinge¬
mordet worden. 50 andere, , die dasselbe Schicksal erleiden
sollten und bereits in einem Keller eingespcrrt waren , konn^
ten aber noch rechtzeitig befreit werden. Natürlich gaben die
Russen vor, es sei von den Bewohnern der Ortschaft auf ihre
Verwundeten geschossen worden, Tatsächlich haben russische
Soldaten selbst Fehlschüsse aus das russische Lazarett abge¬
geben, um einen Schein des Rechts zu haben, gegen die un¬
schuldigen Bewohner vorzugehen.

3. Es ist durch einen Ohrenzeugeu bewiesen, daß der
russische Befehlshaber Rennertkampf am Montag , 24. August,
vormittags , ausdrücklich erklärt hat, daß er das Neutralitäts-
Zeichen des Roten Kreuzes nicht respektiere. Ein von den
Deutschen aufgefangener Truppenbefehl ist die Bestätigung
dafür.

4. Auf dem Turm der Irrenanstalt zu Tapiau , wo
preußisches Militär den Vorstoß der russischen Heere an der
D.-Linie aufhielten , wehten noch am 18. September zwei zer¬
schossene Rote-Kreuz-Fahncn . Der Turm war von vielen
Geschossen getroffeli. In der Jrcenanstalt selbst wurden von
einschlagenden Schrapnells , und Granaten 15 Kranke getötet
und 31 verwundet.

6. Es war aufgesallen, daß russische Patrouillen mit
Vorliebe auf die toeißeu Mühen der Lanitätsmannschafteu
schossen. Russische Gefangene, die gefragt wurden , warum
die Russen auf das Rote Kreuz schössen, gaben an, sie hätten
gemeint, daß die weißen Mützen das Abzeichen besonders
hoher preußischer Offiziere wären.

Gegen diese feststehenden Tatsachen helfen keinerlei Bc-
schönigungSversuche. Der Beweis dafür ist erbracht, daß
Rußland in bestialischer Weise den Krieg führt uild die Be¬
stimmungen der Genfer Konvention verletzt hat . W. Stark.

Der blindwütige Deutschenhatz der Sranzossn.
Wir lesen in den „Neuen Zürcher Nachrichten" : „Man

schreibt uns von schweizerischer Seite in höherer Stellun « :
Während die deutschen Zeitungen, soweit sie uns zu Gesicht
kommen, von dem fvanzösischeu Gegner eher mit Bedauern
und Mitleid sprechen, bekunden die französischen Journale
einen Haß gegen das deutsche Volk, der jedem unparteiischen
Schweiger zeigt, auf welcher Stufe menschlicherVeMendung
die führenden Elemente Frankreichs angelangt sind. Letzter
Tage kam die Nummer des auch in der Westschweiz vielge-
lesenen „Petit Journal " von Paris vom 16. Septembe-r einer
Gesellschaft deutsch- und welschschweizerischer Offiziere in die
Hände, deren Lektüre einen einstimmigen Ruf der E n t -
r ü stu u g über eine solche niedere Sprache auslöste. Der
Artikel stammt ans der Feder Jean R i che p l n s , eines Mit¬
gliedes der —• 2t ca b einte Franyaife,  dieses Senats
der angesehensten und 'gelehrtesten Männer Frankreichs! Und
ivie schreibt dieser Akademiker? „Ohne Zweifel ist es noch
nicht totgeschlagen, jia noch nicht einmal bezwungen und in
seinen Schlupstviukel zurückgeworfen, um dort mit dem
Messer abgetan  zü werden, das wilde Tier , dos
wütige Tier,  das uns an den Hails gesprungen ist. Ich
kann daher sein Hallali noch nicht bllasen. Aber es beginnt
sich zurückzuziehen. Es hält nicht mehr stand, es flieht. 2ln
Stelle seiner häßlichen Schnauze, deren Zähne die Körper
unserer Greise, Flauen und Kinder zerrissen, an Stelle seines
Rachens, der unsere Vernichtung wollte, zeigt uns das wilde
Tier , das wütende Tier , dos schmutzige Tier seit gestern
seinen H . . . . !" Und ferner : „Lasset uns daher, hinter dein
Tier , das sich flüchtet und um seine Flucht noch zu vergrößern,
fröhlich unseren Jagdtodesrus : Taiaut ! zurusen bis zmn
nächsten Tage, wc. es sich in seine Sumpfhöhle verkriecht, mit
seinem Bauche flach in den Sümpfen , um Gnade bittend, die
ihm niemand gewähren ivird, gehaßt und verachtet von der
ganzen Welt, welche lachend znsehen wird, wie von der Nagoika
der K osa ke n das Tier zerfleischt und von den Bajonetten
der Turkos abgestochen-  wird !"

„Eine solch gemeffie, isluirünsttge Gesinnung bekundet
also ein Akademiker  mit seiner Nameitsunterschristl
Was die Schweiz von solchen Leuten, wenn sie siegen tmiichen,
erwarten dürfte, liegt klar zutage. Leider lassen sich auch
welsch-schweizerische Zeitungen von diesem Phrasenhelden jen¬
seits des Juras verführen."
Nicdecträchtigkciten von Engländern in offener Feldschlacht.

Ein Offizier aus der Front erzählt wie folgt : Am Mon¬
tag, den 14. September , wurde ich an der Llisne als Adjutant
im . . . Reserve-Regiment vorgeschickt, um festzustellen, wie,
das Gefecht stand. Uns gegenüber lag reguläre eng¬
lische  Infanterie . 2lls ich auf der Höhe ankam, sah ich vor
mir eine englische Schützenlinie in der Front herankommen
mit hochgehobenen  Händen und Gewehr. Hinterher
wurde ein Weihes Tuch getragen, so daß wir anzuitehmen be¬
rechtigt waren , daß diese Engländer sich ergeben wollten.
Sie riefen uns zu : „Nix schießen!" Wir glaubten nun sicher,
daß sie um Gnade flehten. Als sie aber aus etwa 10 bis 20
Schritt herangekommen waren , knieten sie plötzlich nieder und
begannen zu schießen. Jetzt wurde uns plötzlich klar, datz^
diese Engländer uns in verräterischer und völkerrechtswidriger
Weise hintergangen hatten . Wir sahen uns einer Übermacht
gegenüber, wurden umzingelt , ein Teil meiner Leute fiel und
ein kleiner Rest wurde gefangen genommen. Auch ich befand
mich auf ganz kurze Zeit in der Gewalt der Feinde. Aber
einen günstigen Moment erfassend, gelang es mir noch, indem
ich einem Engländer den Schädel  spaltete , zu entkommen.
Trotz des heftigen Infanterie - und Llrtilleriefeuers hinter mir
und meinen Leuten gelang es, uns wieder mit unserer Truppe
zu vereinigen. Hier liegt also eine neue  Niederträchtigkeit
englischer Söldnertruppen vor. Auch au anderen Stellen
sollen ähnliche Vorkommnisse sich ereignet haben. Man kann
sich vorstellen, wie derartige Vorkommnisse die Stimmung
unserer braven Trupperi gegen die infamen Engländer
„verbessert".

Belgiens Bildungsstand.
Ein Blick auf BildungSstand und Schulwesen in Belgien

macht manche der Scheußlichkeiten der letzten Wochen ver¬
ständlich, selbstredend ohne sie zu entschuldigen. Die folgen¬
den Zahlen bilden eine wuchtige Anklage gegen die Regie¬
rung des belgischen Volkes. Von den 19 587 belgischen
Rekruten des Jahrganges 1910 hatten 1563 (— 8 Prozent)
überhaupt keine Schule besucht, 731 (--- 3,7 Prozent ) konnten
nur lesen, 3491 (•— 17,8 Prozent ) konnten nur lesen und
schreiben, 10 086 (— 51,5 Prozent ) konnten lesen, schreiben
und rechnen; also über etil Drittel war ohne die
notdürftigste Schulbildung . J,t Brüssel  gab
es 1890 unter 182 000 Einwohnern 52 860 „Wilde" — so darf
man in ditcm „Kullurstaat " wohl diejenigen nennen , die
weder lesen noch schreiben können. Die Ursache dieses außer¬
ordentlichen Bildungstiefstandes kann natürlich nur ein er¬
bärmliches Schulwesen  sein : Belgien besitzt gegen-
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wärtig neben 5841 „neutralen ", d. h. ..weltlichen,Schich
klaffen etwa 15 240 ..geistliche' Schulklassen, und u
geistlichen Lehrkräften  des Jahres 1911 waren ^» von denen 2440 Nicht einmal das Lehrerinnen

die weder des Lesens noch des Schreibens kundig stnd.
(Ein Gegensatz!

Nach Orchies. dem Orte , der durch di- von Frankt -reur-
20 denticken Verwundeten verübten Schenßlich-eilen s

ewig gebrandmarkt î wi.rde am 20. September von einem
dorther stammenden Insassen des Gefangenenlagers ^H. S.namens L. O. eine Karle gerichtet, dm folgende W

Iä 'ÄÄ Ä Ä
scher Gefangener in Orchies befinden sollte man ,fur ^ ihn
Sorge tragen möge; das wäre dre rechte Vergeltung . ^
ein Geaeniatz' Der Mann ans Orchie- , der unser Wc
kanamer V fühlt in sich die Verpflichtung, fernen Ortsge-
nassen von der ausgezeichneten Behandlung . b,e. er
Deutschland findet. Mitteilung zu machen, zu gleicher Zeit
kringen diese es fertig, deutsche Verwundete mit ^ gkuck testen Martern  zu Tode zu quälen . Ern ^ eilrag
zur Beantwortung der Frage , auf welcher Serie dre Bar-
baren sind. ^ir Deutsche Barbaren?

Aus einem belgischen Standquartier wird der „Köln
3te " von einem Kölner Herrn geschrieben. Ern belgischer
Büraer der sich mit seiner Frau tat 93. befand erkrankte
schwer an Lungenentzündung , so daß der Arzt alle Hoffnung
cufgab. Sein Kind rmd seine alte Mutter befanden sich '
Brüssel, rund 100 Kilometer von B. entfernt . Obgleich d,e
Strecke nach Brüssel von belgischen Franktireurs noch sehr
unsicher ist stellte einer unserer Offiziere fern Automobil
und mehrere Personen zur Verfügung um den letzten
Wunsch des Sterbenden zu erfüllen und , ferne Mutt ^ und
sein Kind ans Sterbelager zu holen. Sic trafen auch noch
Zeitig bi er ein, so daß der Sterbende ste noch sehen konnte
und sein letzter Wunsch erfüllt war . Handeln so Barbaren.
— Die „Köln. Volksztg." entnimmt dem Briefe emes vm
Antwerpen stehenden deutschen Reserveoffiziers fin fernem
bürgerlichen Berufe ein angesehener Mathematiker und
Naturforscher) folgendes: Das Benehmen unserer , Mann¬
schaften gegen die Bevölkerung ist sehr gut. ganz einwand¬
frei Alles, was über unsere Grausamkeiten gesagt und , ge¬
schrieben wird, ist nicht wahr . Ich habe neulich selbst einer
verlassenen Wöchnerin eine Milchkuh gebracht; meine Sol¬
daten gaben ihr Brot und Kaffeebohnen und kochten ihr ern
Täubchen. Dann ging's weiter.

Schwedischer Spott.
-? ie „Nha Dagligt Allehanda" sagt unter der Überschrift:

„Kaiser Wilhelm und die schwedischen Biographen : „Em
sonderbarer Ausschlag von sogenannter Neutralitatshyste « c
wird in einem Telegramm aus Bordeaux folgenden ^ nhalft
mitgeteili : „Hiesige Zeitungen berichten, daß Kaiser Wilhelm
kinematographische Aufnahmen machen, ließ, welche für
Deutschland vorteilhaft sind, und sandte diese nach Schweden,
um auf diese Weise auf die schwedische, Stimmung einzn'
b'irken " Ach, was muff Kaiser Wilhelm ein fleißiger Mann
sein, der Zeit hat . zu gleicher Zeit einen Weltkrieg zu fuhren
und Films an unsere Biographen zu verkaufen. Ha
argwöhnische Korrespondent der französischen Zeitungen in
Stockholm etwas genauer die Brographannoncen der ft n
Tage studiert, so würde er bemerkt haben, daß ebenso> me e
en Wische und französische wie deutsche Biographenbilder vor-
ae^eint werden. Die ersteren sind an unseren glücklichen Bw-

hV’ttien Boincarö geschickt worden. So gut versorgt sind unie .e
Biographenbesitzer in diesen Tagen von den Kriegsmach .

Die Bekämpfungder ausländischen Lugennachrlchten
durch ein in 10 Sprachen erscheinendes Nachrichtenorgan8L « S * « * £
iS r - r sääv  ®s
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lön'nte Er fordert auf , ihm Adressen von Auslanddeutschen
und loyal gesinnten Ausländern ., denen das Nmhr'Zen - r^ .
mit der Bitte um Weiterverbreitung zugestellt werden soll,
anzugeben ; ferner bittet er um Zusendung von Geldspenden,
d/er , um dem Anslande gegenüber auch ,eden Schein
irgendeiner Abhängigkeit von amtlichen deutschen Stellen zu
vermeiden, auf die Verwendung von Geldern aus öffent¬
lichen Mitteln verzichtet hat . Endlich waren , ihm zur Unter¬
stützung seiner Werbetätigkeit in allen Teilen des Reiches
freiwillige Helfer willkommen. Zuschriften sind an Dr . Her¬
mann Beck Berlin W • 15. Schaperstratze 25, Geldsendungen
an die Deutsche Bank, Depositenkasse BC , Berlin W . 50,
Schaperstrasie 1. für das Konto „Auslandsvreffe zu richten

Bon den amerikanischen Dcutschrir.
Aus einem hier eingetroffenen Briefe aus Brooklhn-

New Dorf (Vereinigte Staaten ) vom 24. Aug.: ... . . -" v
sind hier alle in großer Aufregung und m Gedanken fort¬
während bei Euch. Hier in New Dork haben sich vor dem
deutschen Konsulat viele R e s e r v i st e n gemeldet, die, alle
heim  wollen uiid dienen.  Deutsche Zeitungen singen
hier großes Lob von deutschen Siegen an der ranzosischen
und russischen Grenze , ja sogar eme Seeschlacht lallen dre
deutschen gewonnen haben. Aber komisch, alle engliichen

ati "ZT SS b » ?. «« ' «ntegmen . Bl «:
patriotischen Kundgebungen  hier , für , die Deut¬
schen sind wirklich großartig,  und haben sich^ Vereinezniainmenaetan , um Geld zu sammeln für die Verwundeten.
Ala " auch auf Seiten der Deutschen; dieMen gedenken
loszuschlagen gegen England , wenn die deutsche F otte d,e
englische geschlagen hat . Die Irländer werden fu , h
abhängigkeit kämpfen. Sollten die deutschen Reservisten
legenheit haben, von hier wegzufahren, so werde auch ich
nicht versäumen, mich zu stellen."

Die Treue der Deutsch-Amerikaner.
Die H- Lieber Company in Indianapolis versendet an

)r.r„ Geschäftsfreunde in Deutschland folgende Mitteilungen.
" Es dürfte in dieser schweren Zeit vielleicht von Jntereffe
^ R ?keim zu wissen, daß bei dem vollstäiidtge-- Mangel

' Verantwortlich für die Schriftleitung : Or

an zuverlässigen Nachrichten über den Verlauf des schreck¬
lichen Krieges in Europa die Amerikaner deutschen Stam^
mes, aus Anhänglichkeit und -vrene für D l 1 zsfent-
müßig dastehen, sondern energisch befliyen st , ff
liche Meinung hierzulande gegen Vergiftung . ver;ucye
Feinde Deutschlands zu bewahren.

Die beiliegenden Ausschnitte aus der vndianapo yer
deutschen Zeitung geben Ihnen ein Beispiel ^ deutsch
Rührigkeit, wie sie sich über das ganze Land ^ streckt.

Die Amerikaner deutscher Abkunft sind fest entschloffen
die Interessen des deutschen Volkes, soweit d,es in ihren
Kräften stchtz hochzuhalteu uiid sie werden ferner durch
Sammlung von Geldbeiträgen für die Mftwen und Wäfte.
deutscher Krieger einen weiteren Beweis ihrer Zeitnah.
,nit Deutschlands Sache liefern . ß < «Opr

Wir boffen, daß recht bald zuverlässige Kunde u
deutsche Siege im Westen und Osten zu uns gelangen
werden.

liebten Thronfolger,  der sicher rst, m der Lwbe ^
dem Vertrauen seines Volkes nicht nur -rrost ^ zu
allen Rumänen gebrachten Schmerz sondern auch Kr^ ^
finden, um die großen Schwierigkeiten der jen*
füllen, zu der er heute berufen worden ist. Beiecl
selben Gefühlen wie sein ruhmreicher Dhwm. wird d« ^1 • RrfiiTTmta der Geschichte der Nalill", I ,

Zur Geschichte unserer grohen Brummer.
In der „Köln. Volksztg." lesen wir : Man ,begegnet setzt

in der Presse vielfach der Auffassung, daß dm militärische
Welt durch das Auftreten uiiserer 42-Zentiincter -Morser
völlig überrascht worden sei. Das ist nicht ganz, zutreffend
oder sollte es wenigstens nicht sein. Der sch wer zerr  sch
Geniehauptmann Bruno Zschokke  erwähnt sie bereift m
seinem im Sommer 1911 erschienenen Werke: »Handbuch
der militärischen Sprengtechnik für Offiziere aller Waffen.
Gelegentlich der Besprechung der Wirkungen, welche dm sap^
Nischen 28-Zentimeter -Brisanzgranaten von WO Kilogramm
Gewicht und 45 Kilogramni Ladung und dm französischen
22-Zentimeter -Granaten von 90 Zentimeter Lange und 144
Kilogramm Gewicht bei 36 Kilogramm Ladung haben, sagt
er dann in einer offenbar erst zum Schluß eingeschobenen
F u ß n o t e. welche sich auf die Eindringungstiefen und
Sprengwirkungen der genannten Granaten bezieht. „Dmse
Ziffern dürften jedoch aller Voraussicht nach eine wehere
Steigerung erfahren , da angeblich Krupp setztschwer
Belagerungsmörser von 40- bis 42-Zentimeter -Kaliber mit
Geschößgewichten von 1400 Kilogramm erzeugt. Offenbar
hat man im Auslande geglaubt, daß dem -.angeblich, des
Schweizers kein Glauben beizumessen ftn und auch bei uns
scheint diese Andeutung von der Öffentlichkeit ubersehen wor¬
den zu sein, bis die letzten Wochen ihre Wahrheit kundtaten,
uns zum Gewinn und unseren Gegnern zum Verderben.
Die Wirkung der schweren deutschen Artillerie.

Der Pariser Berichterstatter der „Times " sagt in einer
Schilderung : „Es gibt Geschütze und wieder Geschütze aber
die schweren  deutschen Kanonen , die unsere Soldaten
„Schwarze Marie"  nennen , übertreffen alles. Sot-
daten. die aus den Schanzen an der Aisne  zuruckkeyren,
erzählen unglaubliche Dinge über ihre verheerende Wirkung.
Wenn ein Automobil schnell über die Straße rollt , so wird
ihm ein Geschoß nachgesandt. Der Luftdruck der Explosion
ist so stark, daß auf 40 bis 50 Fuß nichts aufrechtstehen blew
ben kann, und das Loch, das das Geschoß in den Boden reißt,
ist so groß, daß das Automobil und seine Insassen in ,hm
verschlungen werden. Vor einigen Tagen warf eine „schwarze
Marie " ein Geschoß mitten in eine Gruppe von 40 Pferden,
die ruhig in einem Dorfe standen. Sie wurden in Stücke ge¬
rissen und von einem Unteroffizier , der in der Nähe gestan¬
den. fand man nur einen Arni und ein Bein . Ein General
beobachtete mit seinem Stabe die Operationen aus der
Deckung eines Heuschobers. Zwei Automobile standen zur
Seite der Straße . Ein Kundschafter in einer Taube mutz
die Gruppe bemerkt haben, denn plötzlich vernahm man die
Stimme der „schwarzen Marie " und ein Geschoß fiel vor
dem Automobil nieder, daS vollständig verschwand, die Erde
hatte es verschlungen.

selben Gefühlen wie ;ein rnymrri ^ Uon
Kömg daS Werk nach Erfüllung der Geschichte der Nati
setzen - Diese Proklamation ist von samtlrchen W®1
gezeichnet. ,

(Einberufung des rumänischen pariamen
Die Proklamation des neuen Komgs.

W. T.-B. Bukarest, 11. Oft . iNichtamtlrch. ^
des „Agemce Roumaine ) Das Parlament ist für- mo g ^
berufen worden. Erbprinz Ferdinand  wird
Volksvertretern den Eid auŝ dre Versaffnaig ersten.
wird ec zum König  von Rumänien und, die Erbpr ^
Marie zur Königin von Rumänien proklamiert w -^

wird Erbprinz.  Eine L-onderau«gabe
Watts wird die Proklamation an das Volk veroppeniftch
Rumänien bleibt auch unter dem neuen K<>

neutral ! .. A Stelle
hd. Wien, 11. Okt. An zuständiger rumänischer ,

wird versichert, daß der Tod Kon,g Karols keine ^
ru >tg der auswärtigen Politik RumamenS «>ur «„ , D11e1'
wird. König Ferdinand,  auch °ut Hoh e n■» - fli<
wird die Politik feines Onkels fortictzen. Auch das
fche Kabinett wird weiter Neutralität beobachten-

Der amtliche deutsche Nachruf.
W. T.-B. Berlin , 11. Okt. Die „Nordd. MU'S

Die Trauerbotschaft aus Bukarest, die das Aib.ebsn
Karols von Rumänien meldet, wird in Doufich
greise König Verehrung und Bewunderung 0^ , E
lieber Anteilnahme  vernommen . AufticyLiige

niens gezollt, das den ichmerzlichen Verlust « ^
erfahrenen Monarchen zu beklagen hat , ^
währt im Krieg wie in segensreicher
aus kleinen , fchw i e eigen A n fa n gen ^
Lund zu Macht und Ansehen  gefichrt hai- MU
überlegener Stvatskunst König Karol den von ihm
ten Staat durch die blutigen Er,chnttungen des Auf
yindnrchsieuerte, ist noch in aller Erinnerung . ,
bruch des europäftchen Kriegs, hwft er w,e immertatet ) des europaqarcu ~  H - . ^ da»
•mwp » .5 - * Lä . £ %?£ } .iwari guiw-cy, “" l .
ernden Interessen  seines Landes ^ Volkes
Sr . M. dem König F erd,n and, ^>em„bei, der Ma£ «te
w Reaiernng unter ernsten Verhältnissen, wa ^
Segenswünsche  entgegengebrachi toê e”;Ir «.Wn »um Seil des rumannchen Volkes wirren

Zum Tode des Königs von
Rumänien.

Segenswünsche  enrgegengeo -.̂
daß er ebenso zum Heil des rumänischen Volkes wirre"
wie sein ruhmreicher Oheim.

Die italienischen Nachrufe. ^
Br. Rom, 11. Okt. (Eig. Drahtbericht.

Tod König Karols wurde hier am Nachnnw°g ^
„Giornale d'Jtalm " sagt in einer, Extra -nftMÜ« . Ort , ,
Greis sei ein Opfer des f/S
Empfindungen als deutscher Fürst und Hoh 0 amE
C-mpsindunäen , die er als König von
in tragischem Konslikt  standen . Ze»fg,
Frenndschafton, alte Beziehungen zogen,ihn *
Mächten; dynastische Interessen , der Wille
Ideale der Nation znm Dreiverband . D ^ ser K°nfl ^
sich von Tag zu Tag , und schließlich brach ^ W
König " L weder die Rechte des Volkes, noch di-
Mnft verraten wollte.

W. T.-B. Rom, 11. Okt. (Nichtamtlich) SW
Zeitungen veröffentlichen warme Nachr̂ e aift K
die sich fast durchweg mehr aus persönlichem GeWei ^
als Lß sie polftische erofttta.

Skt . ** •» >» » . - * * 5gjrs!  i
Karol der Organisator der ^rumänischen Anne,^

~W. T .-B. Bukarest, 10. Okt. (Nichtamtlich) Der König
ist in S i n a i a verschieden. Der Tod trat heute früh gegen
61/2 Uhr ein. Der Eindruck im Lande.

IV. T.-B. Bukarest, 10. Okt. (Nichtamtlich) Die Nach¬
richt vom Tod des Königs wurde der Bevölkerung „durch Son¬
derausgaben der Blätter bekannt gemacht; sie rief übrall einen
erschüttern  d e n Eindruck hervor. Die öffentlichen, und
privater Gebäude hißten Trauerflagg -sn. Die M i n i st e r
versammelten sich morgens zu einem Ministta «.« und reisten
sodann nach Sinaia ab.

Die letzten Stunden des Königs 5iarol. — Die Beisetzung.
W. T.-B. Bukarest, 11. Okt. (Nichtamtlich) Gestern er¬

teilte der König noch mehrere Audienzen. Die Königin und
der Leibarzt Mammnllea verblieben noch bis abends 11 Uhr
in der Gesellschaft des Königs. Sodann ging der König , zu
Bett . Die Königin verbrachte die Nacht in demsLlb>en Zim¬
mer.' Gegen 5 Uhr morgens fühlte sich der König unwohl. Die
Königin telographierte sofort an den Leibarzt Mammnllea,
der bei seinem Eintreffen jedoch nur den bereits eingetretenen
Tod feststellen konnte. — Bestimmungen über die Beerdigung
sind noch Nicht getroffen. Die Leiche wird nach Bukarest überge-
führt und im' Thronsaal aufgcbahrt . Die Beisetzung erfolgt
wahrscheinlichin dem Kloster Zurteade Erges , dessen Wieder¬
herstellung das Werk des Königs ist.

ändern« — Auch 3>t*c uurr-gen -amavci. v- «
Uchen Wendungen und nehmen keine Anderuna der
Rumäniens an.

Rardinal -Staatss -kretär Zerrataij -■ ^
W. T.-B. Rom, 10. Okt. (» Jt#

Kardinal-Staatssekretär Fer rata
nachmittag 11/4 Uhr « ° st° rb ° n.

Dominico F er rata  wurde am 4. Ma-S ^ ^
Gradoli  bei Viterbo geboren Er
Italiener , in früher Jugend zur theologfichen ^ ^■ ' ■- ' -ine Ausbildung aus dem fich,stimmt und erhielt seine Ausbildung
in Rmn. 1876 lehrte er als Professor » ^ 0
«m Römischen Seminar und seit 1877 wirkte tfyjf
Lebrer der Kirchengeschichte, Exegche nnd Dogmcck,
1682 war er Aditore (Auditor ) m Pari ». In -4 Air̂
ihn der Papst viermal nach der «chwerz ^ u ^ ^
Zessin  die teilweise blutigen Streitigkeiftri z ^ gg

Dieproklamotion derrumänifchen Hegierung*
W-T --B . Bukarest, 11. Okt. (Meldung der Agence

apvpp,  tm oirtitie otx ^ ■,
überbrachte er die Erklärung des Papstes , w ^
durch Verträge mit ' ,der ErMnossenichaft m dM ^
Muß des Tessin,an dasBistum Basel

Roumaine .) Der Tod des Königs trat 5,30 Uhr früh infolge
einer durch chronische Herzmuskelentzündung
verursachte vlötzliche Entkräftung ein. Der König, der bis
zum letzten ' Augenblick mit der Königin gesprochen hatte,
verschied schmerzlos. — Die Regierung hat folgende
Proklamation  erlassen : Rumänien hat den großen
König Karol,  den Gründer des Königreichs, verloren,
Tait ein halbes Jahrhundert weihte der König alle seine
Kräfte dem Wähle des Landes. Der Tod allein setzte seiner
unermüdlichen Arbeit ein Ende. Ein glänzendes Muster rn
seiner Hing-bung für das Volk, in seinem Pflichtbewußtsein,
in seirwn Tugenden , fügte der König in die Geschichte em
rnbmvolles Blatt ein. Seine T a v f e r k e i t auf dem schlacht-
felde ließ den Ruhm der Vorfahren wieder erstehen. Seine
Weisheit  sicherte die Beständigkeit der Organisation und
dke ununterbrochene Hebung des Staates . DaS Vaterland
wird ihm ewig dankbar  sein für die Wohltaten seiner
Reaiern 'M Das Wirken König Karols knüpft ein nnaus-
lösliches Band zwischenD Yn a st i e u n d V ° l k. Sln diesem
Tage der Trauer scharen sich alle Rumänen  um den ge-
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TessiN  Die « wraeiTe w 1 »°° .J0
dortigen Liberalen und Klerikalen zu ^
dort das Referendum emgeführt , und als l °°v j & ((
gesetz im Mrme d« ^ Eschen ^ ft

asch afi
Mutz des Dessin an das Bistum
Bedingung , daß ein bon bei: Sur « in; f,„„„ --
Bischof aus der tefsinischen Geistlichkeit zu ^
adostolischer Administrator in Lugano die mi
im° Kanton ausübe . Die 18-9 bis,im Kanton ausnoe . Ai,e ro°o 0«
kämpfe nahmen jedoch em für die Kr« he 9
indem der schweizerische Bundesrat nach einem /

stand eine gemiMe ^Regierung e'« ,«^ ^HU CI U-C - -o  i - nsn-
1835 wurde Ferrata Titular - ErS , ^

T h e s s a l 0 n i ch und Nuntius  m Bell f
Stellung der Kirche aufs neue beseftigte (/vöteuu-ng vot «uvyt . r
Anknüpfung frLUndschaftlicherBeziehungen
vertrat -eir als Nuntius in Paris "1
Politik gegenüber der französischen Repuvur.Tone (SrMimtn rirm Kard ' v

ne-

'"4 -
1896 erfolgte sE Mung ẑum K a » jf

ne»? 9

phii. G. Sche ' llenberg . - Druck und Verlag der L. Schel

nach Rom zurückberufen und bekleidete nachm
Ämter der kftchlichen Verwaltungsbehörden,

Am 4. September 1914 ernannte ^ n e t «^
Papst Benedikt XV . zu seinem Staut ss « r ^
se-m neuen Amt, in deni er sicher Ersprießlich
ist et nun nach kaum 4 Wocken durch den Tad^ )

lenb erg  schon Hofbuchdruckereiin Wiesbaden.
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